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VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser, 

immer mal wieder fällt der 1. Mai-
Feiertag, der »Tag der Arbeit«, auf 
einen Sonntag. So auch in diesem 
Jahr. Zuletzt war dies 2016 der Fall, 
das nächste Mal wird es dieses 
Zusammentreffen erst im Jahr 2033 
wieder geben.

Seit Anbeginn seiner Tätig-
keiten ist der Kirchliche Dienst in 
der Arbeitswelt (KDA) als Beglei-
ter von Arbeitnehmer*innen und 
Gewerkschafter*innen unterwegs, 
im Arbeitsalltag ebenso wie zu 
besonderen Anlässen, wie z. B. dem 
1. Mai. An unterschiedlichen Orten 
innerhalb der Nordkirche gestal-
ten wir dafür (gern in Kooperation) 
Gottesdienste zum 1. Mai, sind Mit-
veranstalter des jährlichen Arbeit-
nehmer*innenempfangs in Lübeck 
oder sind bei den Demonstrations-
zügen und Kundgebungen des DGB 
mit vor Ort. Die dort bewegten The-
men, die regionale Situationen aus 
der Arbeitswelt ebenso aufgreifen 
wie aktuelle gesellschaftlich wich-
tige Themen, bieten oft eine gute 
Möglichkeit, sich auch von Seiten 
der Kirche aus mit der Arbeits- und 
damit auch der Lebenssituation 
von Menschen in unserer Gesell-
schaft auseinanderzusetzen. Und 
so freuen wir uns immer, wenn wir 
von weiteren Gottesdiensten und 
Gemeinden erfahren, die ebenfalls 
das Thema »Arbeit« mindestens 
einmal im Jahr in den Mittelpunkt 
stellen.

In dieser Broschüre haben wir 
für Sie Anregungen für Gottes-
dienste und Gemeindeveranstal-
tungen zusammengestellt. Zwei 
weitere Ereignisse 2022 waren 
uns dafür wichtig: Der KDA wird in 
diesem Jahr 70 Jahre jung (anders 
lässt sich dies vor dem Hintergrund 
unserer oft langen Traditionen in 
der evangelischen Kirche kaum 
benennen) und auch die Nordkir-
che feiert ihr 10jähriges Bestehen. 
Für uns ein Anlass, auch auf die 
unterschiedlichen Traditionen im 
Umgang mit dem »Maifeiertag« in 
Ost und West einzugehen.

Nutzen Sie diese Broschüre gern 
auch als »Ideenpool« über den 1. Mai 
hinaus. Auch andere Tage im Jahr 
bieten besondere Anlässe, sich mit 
Themen aus der Arbeitswelt ausei-
nanderzusetzen und letztendlich ist 

– wie Stefan Atze es in seinem Bei-
trag zum Sonntag beschreibt – auch 
jeder Sonntag eine gute Gelegenheit, 
über Arbeit und Freiheit von der 
Arbeit nachzudenken. 

Wir freuen uns auf Anregungen und 
Rückmeldungen von Ihnen.

Gerne beteiligen wir uns auch 
an der Planung und Durchführung 
von Gottesdiensten und Veranstal-
tungen und freuen uns, mit Ihnen in 
einen Austausch zu kommen.

Mit herzlichem Gruß,
Ihr KDA der Nordkirche
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Aus dem Kalender 2022

Gute Anlässe, um über »Arbeit« 
ins Gespräch zu kommen:

– �Sonntag, 01. Mai 2022  
Tag der Arbeit

– �Freitag, 07.10.2022  
Welttag der menschen-
würdigen Arbeit 

– �Montag, 17.10.2022  
Welttag zur Überwindung 
der Armut

– �Montag, 31.10.2022 
Reformationstag

– �Mittwoch, 16.11.2022  
Buß- und Bettag

oder auch an jedem Sonntag im 
Jahr.
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Seit ihren Anfängen ist die Kirche dort, wo die Menschen wohnen und 
arbeiten. Arbeitswelt war zugleich Lebenswelt, und die Kirche hatte 
ihren festen Platz darin.

Als im 19. Jahrhundert die 
industrielle Revolution in 
Deutschland Einzug hält, wer-

den Wohn- und Arbeitsort, Familie 
und Betrieb voneinander getrennt. 
Innerhalb weniger Jahrzehnte wan-
dern große Teile der Landbevölke-
rung in die Städte ab. Die Gemein-
den dort sind überfordert. Diese 
Zuwanderer konnten allein schon 
wegen ihrer großen Zahl, aber auch 
wegen der bürgerlichen Orientie-
rung der Kirche kaum integriert 
werden. 

In den industriellen Ballungszen-
tren gab es mehr Arbeitsuchende als 
Arbeitsstellen, das führte zu Hun-
gerlöhnen. Die Arbeitsbedingungen 
und die prekäre finanzielle Lage 
erlaubte es vielen Arbeiterinnen 
und Arbeitern nicht, nach der Arbeit 
nach Hause zu kehren. Unzählige 
nächtigten in Fabrikhallen – Männer, 
Frauen, Kinder – unter schlimmsten 
Lebensbedingungen.

Der Kapitalismus hatte eine neue 
gesellschaftliche Schicht geschaf-

fen, das sogenannte Proletariat. 
Diese Menschen lebten nicht nur in 
materiellem Elend, sie waren darü-
ber hinaus von allem getrennt, was 
ihnen Heimat bot: von ihren Fami-
lien und Nachbarschaften, von allen 
sozialen Bindungen sowie von ihren 
materiellen Lebensgrundlagen. 
Auch die Kirche blieb dort zurück, 
wo die Menschen einst heimisch 
gewesen waren. 

Der Kirche war die neue Arbeits-
welt fremd

Die Pastoren hatten den Kontakt 
zu der neuen Arbeitswelt verloren. 
Sie war ihnen fremd. Sie hatten 
kein Wissen über die Bedingungen 
der industriellen Produktion und 
von den Lebensbedingungen der 
Menschen.

Die neue Schicht der Proletarier 
fing an, sich selbst in Arbeiterver-
einen, Gewerkschaften, politischen 
Arbeiterparteien zu organisieren 
und ihre Interessen zu vertreten. 

Dem stand die Amtskirche ver-
ständnislos gegenüber. Sie beharrte 
auf dem Bündnis von Thron und 
Altar, auf die Bewahrung der beste-
henden Machtverhältnisse, auf 
Gehorsam gegenüber jeder Obrig-
keit – auch in der Fabrik.

Die Arbeiterschaft hatte inzwi-
schen eigene »Propheten«, eine 
eigene Anschauung vom Zustand 
der Welt und dann auch eine 
eigene Heilserwartung. Es schien, 
als hätte Mutter Kirche ihre Kinder 
verloren. 

Die soziale Arbeit zog schließ-
lich aus der Kirche aus. Engagierte 
Christen reagierten auf die vorhan-
dene soziale und geistliche Not mit 
der Gründung eigenständiger Ver-
eine. So wuchs im 19. Jahrhundert 
das sehr lebendige christlich-reli-
giöse Vereinswesen, das mit seiner 
zielgruppenorientierten, missiona-
rischen und sozialen Arbeit letztlich 
der Ursprung unserer kirchlichen 
Dienste und Werke ist. 

DER »TAG DER ARBEIT«  
UND DIE EVANGELISCHE KIRCHE  
IN DEUTSCHLAND
Von Rüdiger SchmidtTE

IL
 I

Mai-Kundgebung 2008 in Heide
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In der Evangelischen Kirche 
ändert sich erst nach dem zweiten 
Weltkrieg der Blick auf die Arbei-
terbewegung. Im Westen Deutsch-
lands reformieren sich im Rahmen 
des kirchlichen Männerwerks die 
alten christlichen Arbeitervereine, 
die von den Nationalsozialisten 
aufgelöst worden waren. 1949 wird 
ein neues kirchliches Berufsbild 
entwickelt und in der neu gegrün-
deten evangelischen Sozialakade-
mie in Friedewald ausgebildet: die 
Sozialsekretäre. Die Vertreterinnen 
und Vertreter der neuen Berufs-
gruppe sollen jetzt im Dienst der 
Kirche Kontakte zur Arbeitswelt 
aufbauen. Der KDA, der »Kirchliche 
Dienst in der Arbeitswelt« war ent-
standen. Die erste wichtige Aufgabe 
des neuen Dienstes bestand darin, 
Netzwerke mit Betriebsräten und 
Gewerkschaften zu knüpfen.

Der 1. Mai wird ein gesetzlicher 
Feiertag
Bereits im Juli 1889, zum 100. Jah-
restag des Sturms auf die Bastille, 
hatten sich 400 Delegierte sozialis-
tischer Parteien und Gewerkschaf-
ten aus zahlreichen Ländern in Paris 
versammelt (»Zweite Internatio-

nale«). Sie erklärten den 1. Mai zum 
»Kampftag der Arbeiterbewegung«. 
Im Jahr 1890 wurde dieser Tag dann 
zum ersten Mal mit Massenstreiks 
und Massendemonstrationen in der 
ganzen Welt begangen.

Mit der Weimarer Verfassung 
vom 14. August 1919 wird in 
Deutschland die institutionelle 
Trennung von Staat und Kirche 
durchgesetzt. Das Bündnis von 
Thron und Altar wird offiziell been-
det, die von Kirchenvertretern arg-
wöhnisch beobachteten Sozialisten 
tragen inzwischen sogar Regie-
rungsverantwortung. Im Jahr 1919 
wird der 1. Mai in Deutschland auf 
Betreiben der SPD einmalig als 
gesetzlicher Feiertag begangen 
und »dem Gedanken des Weltfrie-
dens, des Völkerbundes und des 
internationalen Arbeiterschutzes« 
gewidmet. Doch dafür, den Feiertag 
unbefristet einzuführen, findet sich 
keine politische Mehrheit. 

1933, kurz nach ihrer Macht-
übernahme erklären die National-
sozialisten den 1. Mai als »Tag der 
nationalen Arbeit« zum Feiertag 

– bei voller Lohnfortzahlung. Die 
Nationalsozialisten nutzen den 
»Kampftag« für ihre Propaganda, 

vereinnahmen damit die tradi-
tionelle Arbeiterbewegung und 
entmachten die Gewerkschaften. 
Schon am 2. Mai 1933 stürmen 
Schlägertrupps der Sturmabteilung 
(SA) die Gewerkschaftsbüros, Funk-
tionäre werden verhaftet und die 
Gewerkschaften im Sinne des Nati-
onalsozialismus »gleichgeschaltet«. 
Der 1. Mai wird ein staatlich ver-
ordneter Feiertag und mit Aufmär-
schen und Paraden begangen.

Der »Tag der Arbeit« im Osten 
und im Westen
Nach dem Sieg über die Nazidik-
tatur wird der 1. Mai vom Alliier-
ten Kontrollrat schon ab 1946 als 
gesetzlicher Feiertag bestätigt. Der 
»Tag der Arbeit« wurde jedoch in 
den Besatzungszonen und später in 
der BRD und der DDR jeweils sehr 
unterschiedlich begangen.

Die ehemalige Bevollmächtigte 
der IG-Metall Lübeck-Wismar, 
Waltraud Ricke erinnert sich: 
»Im Westen der Republik war der 1. Mai 
schon kurz nach dem 2. Weltkrieg ein 
gesetzlicher Feiertag. Was nicht heißt, 
dass ihn alle verstanden haben. In 
Schulen wurde den Kindern eine Extra-

portion Hausaufgabe gegeben – ist ja 
schließlich der Tag der Arbeit.

In Köln wurde am Vorabend des 
1. Mai von diversen politischen Orga-
nisationen ein »Tanz in den Mai« ver-
anstaltet. Es gab politische Programm-
beiträge, da traten Sänger aus der 
Arbeiterbewegung auf, wie Hannes 
Wader. Später dann, in den 1970er Jah-
ren gab es Diskussionen zum Nato Dop-
pelbeschluss, zu Atomkraftwerken und 
über Alternativen zur der Waffen- und 
Kriegsindustrie.

Die traditionelle Demonstration 
in Köln wurde am 1. Mai von den 
unterschiedlichen Gewerkschaften an 
verschiedenen Örtlichkeiten begon-
nen und endete in Sternmärschen 
an einem zentralen Platz. Dort wur-
den dann Reden gehalten zu arbeits-, 
gesellschafts- und tarifpolitischen 
Themen. Alle Maidemonstrationen 
im Westen wurden durch Musikka-
pellen und Spielmannszüge begleitet. 
Das anschließende Biertrinken und 
gemeinsame Feiern war ebenfalls Tra-
dition. Das Arbeiterlied »Brüder zur 
Sonne zur Freiheit« wurde regelmäßig 
nach jeder Maiabschlusskundgebung 
überall im Westen gesungen. 

In Berlin West änderte sich der Cha-
rakter der Demonstrationszüge, als sich 
die 68er Bewegung in die Märsche ein-
reihte. In die traditionellen, geordneten 
Demonstrationen kamen nun Kampf-
parolen, die es vorher seitens des DGB 
und der Einzelgewerkschaften bei den 
Maidemos so nicht gab. Mit Sprüchen 
wie »Unter den Talaren – Muff von 
1000 Jahren« wurde gegen die immer 
noch unbewältigte Nazivergangenheit 
und für eine Veränderung der gesell-
schaftlichen Bedingungen protestiert. 

In späteren Jahren arteten die Maide-
monstrationen in Berlin dann häufig in 
Schlägereien mit der Polizei aus.

Mit Zunahme der kulturellen Vielfalt, 
der vielen Fernsehsender zur Ablenkung 
vom Arbeitsalltag und der inzwischen 
gut ausgehandelten Tarifverträge wur-
den die Maidemos schließlich weniger 
besucht. Immer mehr Menschen nah-
men den 1. Mai als Brückentag, um 
einen Kurzurlaub zu machen. Die Tanz-
veranstaltungen verödeten und fielen 
ganz weg, die Gesellschaft individua-
lisierte sich. Als die Diskussion begann, 
den 1. Mai in den Saal zu verlegen, war 
der Protest unter den aktiven Gewerk-
schaftern dann aber doch groß und die 
Demonstrationen fanden auch weiter-
hin öffentlich, dafür aber in kleineren 
Gruppen statt.

In Lübeck war die Maidemonstra-
tion in drei Blöcke geteilt: die klassi-
schen Gewerkschaften von verschiede-
nen Sammelplätzen, die Migrantinnen 
und Migranten verschiedener politi-
scher Vereine und dann kamen Mitte 
bis Ende der 80er Jahre die Linken und 
die Alternative e.V. hinzu.«

Wer die Feierlichkeiten zum 1. Mai 
in der DDR miterlebt hat, kann 
sich bis heute gut daran erinnern: 
In der DDR wurde der 1. Mai als 
»Internationaler Kampf- und Feier-
tag der Werktätigen für Frieden 
und Sozialismus« begangen. Der 
Freie Deutsche Gewerkschafts-
bund (FDGB) der DDR hatte keine 
unabhängige Funktion für die 
Arbeitnehmer*innen, sondern war 
Bestandteil und Instrument der 
SED. Genutzt wurde die zentrale 
Einheitsgewerkschaft für Dienst-

»�Was bedeutet mir der Tag der Arbeit? Als 
Pastorin für zwei Kirchengemeinden im  
ländlichen Raum ist für mich der 1. Mai 
zunächst mal ein »echter« freier Tag – es sei 
denn, er fällt auf einen Sonntag.« 
 
Pastorin Franziska Wells, Dersekow

»�Der 1. Mai 
macht für 
mich immer  
wieder deutlich,  
wie wichtig Solidarität in 
unserer Gesellschaft ist. 
Alleine kann man stark  
sein, gemeinsam ist man 
stärker.« 
 
Daniel Friedrich, Bezirksleiter IG Metall Küste 
und Mitglied im Beirat des KDA/Lübeck
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»Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen.« 
(1. Mose 3,19)

W ir haben keine andere Tra-
dition, die derart abgrün-
dig von Segen und Fluch 

der Arbeit zu erzählen weiß, wie die 
jüdisch-christliche. Die Wertschät-
zung auch körperlicher Arbeit ist 
quasi mit Händen greifbar überall 
in der Bibel. 

Wer nicht arbeiten will, der soll auch 
nicht essen. (2. Thessalonicher 3,10) 
Wer arbeitet, dem ist der Schlaf süß. 
(Prediger 5,11) 
Wehe dem, der seinen Nächsten 
umsonst arbeiten lässt. (Jeremia 22,13) 
Wo man arbeitet, da ist Gewinn.  
(Sprüche 14,23) –  
Aber auch dies: 
Der Reiche arbeitet und kommt dabei 
zu Geld, der Arme arbeitet und lebt 
doch kärglich. (Sirach 31,4) 

Darum: Ein Arbeiter ist seines Lohnes 
wert, so sagt es Jesus selber (Mat-
thäus 10,10). 

Nicht so griffig wie Luther, aber 
sachlich klarer, gibt die katholische 
Einheitsübersetzung das Jesuswort 
wieder: Denn wer arbeitet, hat ein 
Recht auf seinen Unterhalt! 

Es ist vermutlich kein Zufall, dass 
der Nationalökonom, der den Wert 
und Vorrang der Arbeit vor dem 
Kapital für unsere Neuzeit mit 
Nachdruck zur Sprache gebracht 
hat, der Enkel zweier bekannter 
Rabbinerfamilien war. Karl Marx 
dürfte die Wertschätzung der Arbeit 
quasi mit der Muttermilch aufge-
sogen haben. Das große Buch von 
den Hoffnungen der Menschen und 
den Versprechen Gottes beginnt mit 
den Urgeschichten der Genesis. Das 
sind Geschichten, die in der Ver-
gangenheit so vielleicht nie passiert 
sind, die uns dafür aber die Gegen-
wart zu verstehen lehren. Und siehe, 
selbst der Garten Eden ist kein Ort 
des Müßiggangs. Auch im Zustand 
der Seligkeit und Vollkommenheit 
arbeitet der Mensch und bestellt 
seinen Garten. Merke: Weder Lang-
zeitarbeitslosigkeit noch ein Recht 
auf Faulheit sind in der Bibel vor-
gesehen. 

Die Bibel wäre nicht die Bibel, wenn 
sie nicht auch das große Lehrbuch 
der Dialektik wäre. Sie weiß, dass 
der Mensch erst durch Arbeit zum 

Menschen wird. Sie weiß aber auch, 
dass er seine Menschlichkeit durch 
Arbeit verlieren und zum »Robo-
ter« werden kann. (»Roboter« ist 
eine Wortbildung von Karl Capek, 
abgeleitet vom slawischen Verb 
für »arbeiten«.) Arbeit kann eine 
verhängnisvolle Eigendynamik 
entwickeln. Sie kann zum reinen 
Selbstzweck werden. Mehr noch, zu 
einem »hungrigen System«, das alle 
zeitlichen und räumlichen Gren-
zen überschreitet, sich in endloser 
Rückkoppelung hochschaukelt und 
Natur wie auch Menschen zu ver-
schlingen droht. Darum müssen wir 
Menschen immer wieder von der 
Arbeit getrennt und befreit werden. 
Der Sabbat ist eine heilsame Unter-
brechung. Er schützt uns, damit 
wir über der Arbeit nicht unsere 
Menschlichkeit verlieren. Die sozi-
alen Unterschiede, die sich aus der 
Arbeit ergeben, werden an diesem 
Tag aufgehoben. Es gibt nicht mehr 
Herren und Knechte, Vorgesetzte 
und Untergebene, Fremde und Ein-
heimische, sondern nur: Menschen. 
Der Sabbat bzw. die Sonntagsruhe 
ist ein Ursprung der allgemeinen 

ÜBER DIE WÜRDE DER  
ARBEIT UND DIE URGESCHICHTE  
DES MENSCHEN
Von Dr. Jürgen Kehnscherper

leistungen, wie Ferienplätze oder 
betriebliche Kulturarbeit. 

Die Teilnahme an den Mai-
Demonstrationen war Pflicht. In 
den Hausgemeinschaften wurden 
die roten Fahnen oder DDR-Fah-
nen aus den Fenstern gehängt. 
Wer sich verweigerte, fiel auf und 
musste mit Benachteiligungen 
im Beruf rechnen. Öffentliche 
Gebäude und Schaufenster wurden 
mit Fähnchen und Transparenten 
geschmückt. In den Kindergärten 
wurden seit Wochen für diesen Tag 
sogenannte Wink-Elemente (Fähn-
chen) gebastelt.

Die Großeltern berichteten 
noch vom »Tanz in den Mai« am 
Vorabend zum Tag der Arbeit. Wir 
kannten dieses Ritual nicht mehr. 

Unakzeptabel, wenn die Feier-
freudigen morgens nicht rechtzeitig 
aus den Betten kämen. Die Bevölke-
rung der Bezirkshauptstadt Rostock 
wurde morgens am 1. Mai mit lau-
ten Böllerschüssen geweckt. In den 
Tagen zuvor waren bereits große 
Tribünen vor dem Rathaus aufge-
baut worden. Auf der einen Seite 
sammelte sich die politische Promi-
nenz, auf der gegenüberliegenden 
Tribüne ausgewählte Schulklassen 
und Betriebs-Kollektive, ausgestattet 
mit roten Nelken, Papierfähnchen, 

Friedenstauben aus Pappmaché 
und Transparenten: »Alles raus zum 
1. Mai!«

In der Rostocker Innenstadt 
dröhnten die Reden und Kampflie-
der aus Lautsprechern. Die Gruppen 
von Werktätigen (Arbeitern), Wis-
senschaftlern, Militärs, Student*in-
nen oder Schüler*innen, die an 
den Tribünen vorbeizogen, wurden 
anmoderiert. Und immer wieder 
wurde zum Jubeln aufgerufen, in 
den alle hörbar einzustimmen hat-
ten »Hoch lebe unser Staatsratsvor-
sitzender …!«

Der große Mai-Umzug wurde in 
Blöcken organisiert. Die Teilneh-
menden sammelten sich in den Sei-
tenstraßen. Oft mussten sie Stunden 
warten, bis sie an der Reihe waren. 
Die Gruppen zogen dann winkend 
an den Tribünen vorbei und lösten 
sich anschließend auf. Zu Beginn 
der Mai-Demonstrationen soll es 
für die Teilnehmer noch Bockwurst 
gegeben haben, später sogar fünf 
Mark »Marsch-Prämie«. Alle berufs-
tätigen DDR-Bürger*innen, auch 
Studierende, Schülerinnen und 
Schüler waren verpflichtet, an den 
Mai-Demonstrationen teilzuneh-
men. Wer sich verweigerte, machte 
sich verdächtig. In vielen Betrieben 
wurden Listen darüber geführt, wer 

sich diesem Bekenntnis zum Arbei-
ter- und Bauernstaat entzog. 

Die zentrale Mai-Veranstaltung 
fand in Ost-Berlin statt und wurde 
im Fernsehen ausgestrahlt. Militäri-
sche Einheiten marschierten an der 
Spitze des Demonstrationszuges. 
Der martialische Aufmarsch kam 
einer jährlichen Militärparade gleich, 
obwohl die Präsenz der Nationalen 
Volksarmee in Ost-Berlin gegen das 
Vier-Mächte-Abkommen verstieß.

Da der 1. Mai in der DDR zur Dis-
ziplinierung der Bevölkerung und 
als Machtdemonstration der erklär-
termaßen religionsfeindlichen SED 
benutzt wurde, ist das Verhältnis zu 
diesem Feiertag im Osten Deutsch-
landes bis heute negativ belastet 

– nicht nur in Kirchengemeinden. 
Nach dem Fall der Mauer standen 
und stehen sich in Deutschland 
somit zwei ganz unterschiedliche 
Traditionen gegenüber. Als Tag der 
Arbeit, den sich auch Christinnen 
und Christen zu eigen machen und 
positiv mit Inhalten füllen können, 
muss er im Osten Deutschlands erst 
wieder neu entdeckt werden. Dazu 
gehört auch, dass das Vertrauen 
in den Sinn und die Notwendig-
keit einer freien und unabhängigen 
gewerkschaftlichen Arbeit wieder 
wachsen kann. 

1. Mai 1960 
Demonstration in Ost-Berlin
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Menschenrechte – der auch das 
Tierwohl nicht vergisst, denn auch 
das Vieh darf ruhen.

Die verstörende Ankündigung 
in 2. Mose 31,12ff, »Wer eine Arbeit 
tut am Sabbattag, der soll des Todes 
sterben«, ist der Hinweis auf einen 
natürlichen Zusammenhang: Wer 
es nicht versteht, in der Gegenwart 
achtsam zu leben, hat auch keine 
Zukunft. Er oder sie ist praktisch 
schon tot.

Der Mensch arbeitet nicht nur aus 
Notwendigkeit, sondern weil er 
daran wachsen kann. Wo lernen 
wir Menschen uns besser ken-
nen, als bei der Arbeit? Egal, ob in 
der Firma oder bei der Hausarbeit: 
Arbeit konfrontiert uns mit unseren 
Grenzen, verleiht uns Kontur und 
Identität. Arbeit verschafft uns das 
beglückende Gefühl, dass wir etwas 
schaffen und gestalten, Selbstwirk-
samkeit erleben können. 

Der Fluch der Arbeit, ihre Plage 
und Entfremdung sind mensch-
liche Zutaten. Sie hängen mit dem 
zusammen, was wir den »Fall des 
Menschen« nennen, also der Tat-
sache, dass wir Menschen so sind, 
wie wir eben sind. Wohlgemerkt, 
nicht auf der Arbeit selber liegt 
der Fluch. Die Begleitumstände 
werden prekär: »Im Schweiße dei-
nes Angesichtes sollst du dein Brot 
essen.« – Wirklich quälend ist nicht 
der Schweiß, der aus körperlicher 
Bewegung entsteht, sondern der 
Angstschweiß. Der Schweiß, der 
uns ausbricht vor Angst, in unse-
rer Arbeit zu versagen, gedemü-

tigt, isoliert, herabgewürdigt und 
zuletzt noch entlassen zu werden. 
Was uns anstrengt, ist in der Regel 
nicht die Arbeit selber, sondern es 
sind ihre Bedingungen. Zum Bei-
spiel die Reibungsverluste, die 
durch schlechte Organisation, nar-
zisstische Vorgesetzte oder dreiste 
Ausbeutung entstehen. Nicht die 
Arbeit, sondern die Angst vor der 
Arbeit raubt uns den Schlaf, lässt 
uns morgens widerwillig aufste-
hen und mit klopfenden Herzen 
aus dem Haus gehen. Es sind die 
Umstände der Arbeit, die Menschen 
leiden lassen. Und diese Umstände 
sind nicht gottgegeben, sondern 
menschengemacht. Das dürfen wir 
nie vergessen. Denn wir alle orga-
nisieren und gestalten für uns und 
andere Menschen die Arbeitswelt 
mit. Das gilt für die Arbeit, in der 
wir selber aktiv sind. Das gilt auch 
für die Arbeit, die wir als Dienstleis-
tung von anderen Menschen direkt 
oder indirekt in Anspruch nehmen: 
vom Bäckerladen, vom Schlachthof, 
von der Behörde, von der Schule 
oder von der Raumpflege. Auch 
wir können anderen Menschen das 
Arbeitsleben zur Qual werden las-
sen. Was tun wir uns, was tun wir 
ihnen damit an?! Wo und wie geben 
wir der Arbeit ihre Würde? 

 
Menschliche Arbeitskraft lässt sich 
nicht auf einzelne Handgriffe oder 
intellektuelle Fähigkeiten beschrän-
ken – noch dazu auf solche, die sich 
finanziell in Wert setzen lassen. An 
jeder Arbeit hängt immer ein gan-
zer Mensch. Ich bin überzeugt, dass 
die Zeit kommen wird, in der Men-

schen voller Unverständnis und 
Schaudern auf uns zurückblicken 
werden: Eine Gesellschaft, die so 
ignorant war, nur ein kleines Seg-
ment menschlicher Arbeit als Arbeit 
anzuerkennen. 

Nach den allgemeinen Urgeschich-
ten vom Menschen, zu der auch 
der Sündenfall gehört, erzählt die 
Bibel die Geschichte des Gottesvol-
kes. Diese Erzählung, die Geschich-
ten von Abraham und Sarah und 
ihren Nachkommen, gipfelt in 
einem Ur-Erlebnis, quasi einem 
»Urknall«. Das ist die Befreiung aus 
dem »Arbeitshaus Ägypten«. Die 
Hebräer sollten dort arbeiten, um 
klein gehalten zu werden. Die Norm 
wurde ständig erhöht, das notwen-
dige Material wurde ihnen vorent-
halten. Menschen sollten zermürbt 
und ausgerottet werden durch 
Arbeit. – Aus den Sklavenhäusern 
Ägyptens wurde das Gottesvolk 

schließlich entlassen in die Freiheit 
einer lebensdienlichen Ordnung. 
Diese Erfahrung ist der Grund für 
die Wertschätzung der Arbeit in 
der Bibel, für ihre beispielhaften 
Sozialgesetze und für ihre nicht zu 
überbietende Menschlichkeit. Von 
diesem Impuls zehren wir bis heute: 
Von der Hoffnung auf die Befreiung 
von einer Arbeit, die uns den Angst-
schweiß auf die Stirn treibt – von 
einer Arbeit, die den Lebenssinn 
verstellt, anstatt ihn sichtbar wer-
den zu lassen. Die Umstände, unter 
denen wir arbeiten müssen sind 
nicht gottgegeben, sondern von 
Menschen gemacht. 

Gekürzt und überarbeitet aus: »DENK-ANSTOSS. 
Impulse zum Jahresthema der Männerarbeit 
2020« In diesem Heft finden sich noch weitere 
Anregungen zum Thema »Arbeit«.

»�Der 1.Mai 2022, ein Sonntag, erneut im Zeichen von Corona. 
Der »Tag der Arbeit« sollte in Kirchen und Gewerkschaft auf 
einen Punkt konzentriert werden: Arbeit auf ein gemeinsames, 
alle bestimmendes Ziel hin, nämlich diese Pandemie wirk­
sam zu bekämpfen und einzudämmen. Dank und Anerken­
nung all denen, die im Gesundheitswesen und in der Pflege 
ihre Kraft und Kompetenz, oft bis an die Grenze, für diese 
Verpflichtung einsetzen.« 
 
Karl Ludwig Kohlwage, Altbischof von Holstein-Lübeck

»�In den letzten Jahren haben 
wir neu wahrgenommen, 
was viele Menschen leisten, 
damit das Leben weitergeht. 
Gerade sie arbeiten vielfach 
am 1. Mai, wie auch viele 
Binnenschiffer:innen.« 
 
Diakon Mark Möller, Flussschifferkirche 
Hamburg
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TE
IL

 II BAUSTEINE FÜR GOTTESDIENSTE  
UND ANDACHTEN

Wir haben für Sie verschiedene Materialien zum Thema 
»Arbeit« zusammengestellt. 

A ls Predigtanregung finden Sie hier z. B. 
einen Predigtentwurf »mit Buch«, eine 
Anregung, wie »Arbeit« und »Sonntag« 

gemeinsam Thema im Gottesdienst sein kön-
nen, dazu einen Beitrag über die »Würde der 
Arbeit« sowie Gedanken zur Bedeutung der 
Reformation für das Thema »Arbeit«, und wie 
das Bild »Heizers Geburtstagsständchen« zu 
diesen Überlegungen passt.

Außerdem finden Sie hier den Hinweis 
auf das neue Perikopenbuch, das auch auf 
besonders geeignete Bibelstellen zum Thema 
»Arbeit« verweist, eine Neufassung des 
Psalms 23 sowie Fürbitten und Filmtipps. 

Unsere Anregung für einen Gottesdienst 
am Tag der Arbeit: Laden Sie Gemeindeglie-
der ein, die mitten im Arbeitsleben stehen, 
Azubis oder auch Arbeitssuchende, den Got-
tesdienst mitzugestalten. Kennen Sie in Ihrer 
Gemeinde Menschen, die im Betriebs- oder 

Personalrat ihres Unternehmens aktiv sind? 
Sprechen Sie sie an. Auch aktive Gewerk-
schafterinnen und Gewerkschafter freuen 
sich, wenn sie einmal in einem ganz ande-
ren Umfeld von ihrer Arbeit erzählen können. 
Unsere Erfahrung ist, dass sie auch gern eine 
Lesung oder ein Gebet übernehmen. Auch wir 
helfen gern mit einem Kontakt z. B. zu akti-
ven Gewerkschafter*innen, Betriebsrät*innen 
oder Freiberufler*innen. Gerne gestalten wir 
auch auf andere Art und Weise Gottesdienst 
oder Veranstaltung mit.

Melden Sie sich über hamburg@kda.
nordkirche.de. Schreiben Sie uns auch an 
diese Adresse, welche Anregung Ihnen aus 
diesem Heft besonders gefallen hat (oder 
auch nicht), was Sie verwenden werden oder 
welche Idee Ihnen eingefallen ist. Wir freuen 
uns darauf.
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PSALM ZUM TAG DER ARBEIT 

Der HERR ist mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln. Kein Mangel nirgends, was für eine 
Verheißung. 

Er weidet mich auf einer grünen Aue und 
führet mich zum frischen Wasser. 

Frisches Wasser, für viele Menschen purer 
Luxus. Welch eine Hoffnung: Grüne Auen, satt 
werden, Arbeit haben, das Leben gut leben 
können. Eine Hoffnung für mich, für dich, für 
jedermann, jedefrau und jedes Kind. 

Er erquicket meine Seele. Er führet mich auf 
rechter Straße um seines Namens willen. 

Eine Seele, die zufrieden ist, lebendig, kre-
ativ, neugierig und voller Zuversicht. Ein 
Leben eingebettet in Gemeinschaft, mit Dir 
Gott, mit anderen. Auf deiner Spur bleiben. 
Gemeinsam mit Dir wissen, wohin der Weg 
gehen kann. 

Und ob ich schon wanderte im finstern 
Tal, fürchte ich kein Unglück; denn du 
bist bei mir, dein Stecken und Stab trös-
ten mich. 

Die Welt, in der wir leben – bedrohlich. Krieg, 
Gewalt, undurchsichtige Machtinteressen, 
vielfältige Krisenszenarien. Für viele Men-
schen ist der Alltag voll mit Sorgen, mit Not 
und Kampf. Nicht allein sein in der Krise. 
Nicht allein sein im Unrecht. Nicht allein sein, 
um für Gerechtigkeit einzustehen. 

Du bereitest vor mir einen Tisch im Ange-
sicht meiner Feinde. Du salbest mein Haupt 
mit Öl und schenkest mir voll ein. 

Im Konflikt, im Streit, bei unterschiedlichen 
Interessen oder gar in offener Gegnerschaft, 
Wege und Lösungen finden? Manchmal 
unvorstellbar. Ein Tisch, ein Gespräch von 
Angesicht zu Angesicht. Nicht machtlos, son-
dern gestärkt sein. 

Gutes und Barmherzigkeit werden mir fol-
gen mein Leben lang, und ich werde blei-
ben im Hause des HERRN immerdar. 

Zuversicht, Lebenshoffnung, sich einsetzen 
für ein gutes Leben, mit Dir ist es möglich, 
Gott, immer wieder und immer neu. 

Die Predigt folgt einem Wechsel von
– � Lesung aus dem Buch von Julia  

Friedrichs
– � Theologische Gedanken und
– � Zwischenmusik (mit oder ohne Gesang 

möglich) zu »Brich mit den Hungrigen 
dein Brot« (EG 420).

… Einstieg … heute geht es um Arbeit. Sie 
ernährt uns, sie prägt uns, wir vermissen sie, 
da wo sie fehlt. Wir kennen sie als Beruf, als 
Erwerbsarbeit und auch als Haus oder Care-
arbeit, aber auch als Arbeit im Ehrenamt. In 
allen Bereichen verbringen wir viel Zeit unse-
res Lebens. Mit Arbeit und ohne unsere Arbeit 
würde unsere Wirtschaft, aber auch unser 
Zusammenleben nicht funktionieren. 

Sie warten an den Tischen oder auf dem Bürger-
steig. Manche trugen Handwerkerhosen oder 
Leuchtwesten, manche Jogginghosen. Sie warten 
auf Arbeit. Im Minutentakt fuhren Wagen vor: Vans 
mit abgedunkelten Scheiben und solche mit Fir-
menaufdruck. Die Fahrer öffneten die Tür. Manch-
mal waren die Jobs verabredet, dann sprangen die 
Männer auf und in den Wagen. Manchmal wurde 
noch vor Ort verhandelt. Ein Nicken, dann war der 
Deal besiegelt, und wieder stieg ein Wartender ein, 
um ein paar Stunden auf einer Baustelle in einem 
Garten oder bei einem Umzug zu arbeiten. Der 
Tarif: 10 Euro bar auf die Hand. (J. Friedrich, 105) 

Eine schöne, zeitgemäße Übertragung des 
Evangeliums vom Arbeiter im Weinberg 
könnte das sein. Doch ist es mehr, es ist täg-
liche Realität auch hier bei uns. Recherchiert, 

beobachtet und aufgeschrieben von Julia 
Friedrichs in ihrem Buch »Working Class«. 
Working Class – Arbeiterklasse, das passt 
doch gut zum 1. Mai, dem Tag der Arbeit mit 
seiner langen Tradition. Arbeiterklasse, das 
klingt noch ein bisschen nach Industrie und 
Maloche, nach Fahnen, Sprechchören und 
großen Reden. 

…

Einer, der da steht morgens in aller Frühe am 
Straßenrand und auf Arbeit wartet ist Ivan, 
ein junger Mann, der in der Hoffnung auf ein 
besseres Leben für sich und seine Familie 
aus Bulgarien nach Deutschland gekommen 
ist. Ein Himmelreich, so scheint unser Land 
aus ferner Perspektive. Denn der Himmel auf 
Erden, er beginnt mit Essen, mit Wohnung, 
mit Kleidung und mit der Möglichkeit, seinen 
Kindern ein besseres Leben, mit guter Aus-
bildung zu ermöglichen. 

Zwischenmusik 

und Gedanken dazu…im Verlauf der Predigt 
erhalten unterschiedliche Menschen, Berufe 
und Perspektiven darauf eine Stimme, wie 
sich heute Arbeit beschreiben lässt. Neben 
Ivan, Wanderarbeiter aus Bulgarien, sind es: 
Christian, Angestellter; Sait, Putzkraft auf Ber-
liner U-Bahnhöfen sowie Richard und Alexan-
dra, Musiker 

… Als die Bürofamilie noch glücklich war, war 
Christian befördert worden. Ein neuer Posten, 

»WORKING CLASS« – EINE  
PREDIGT MIT BUCHAUSZÜGEN
Von Renate Fallbrüg

2021 veröffentlichte 
die Journalistin und 
Autorin Julia Friedrichs 
ihr Buch »Working 
Class. Warum wir 
Arbeit brauchen, von 
der wir leben können«. 
Erschienen ist es im 
Berlin Verlag.

Das neue Perikopenbuch bietet neben den Texten 
zum jeweiligen Sonntag auch Themenfelder an, die 
Vorschläge für Lesungen und Predigt enthalten. 

Das Themenfeld ARBEIT, S.705f zeigt auf, wie  
vielfältig über Arbeit nachgedacht werden kann.  
So finden sich dort Bibelstellen wie der »Turmbau 
zu Babel« (1. Mose 11,1–9), die »Arbeiter im  
Weinberg« (Mt 20,1–16) oder »Vom Sämann«  
(Mk 4,1–9). 
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mehr Personalverantwortung, ein bisschen mehr 
Geld. »Die Firma hat mir die Stelle angeboten, 
und ich habe Ja gesagt. Ich habe aber keinen 
neuen Titel bekommen und auch keine neue Visi-
tenkarte. Mir war das nicht wichtig. Rückblickend 
ein Fehler. Es ging lange gut, aber nicht auf Dauer. 
Denn irgendwann ging es los. Der Chefin missfiel, 
dass ich immer pünktlich Schluss machte, keine 
Arbeit mit nach Hause nahm. Sie klagte, die 
Abteilung sei zu teuer, man müsse Kosten sparen, 
noch schneller sein, effizienter. Sie antwortet oft 
tagelang nicht auf seine Mails.« Im Januar dann 
das Mitarbeitergespräch. Es war ein Freitagnach-
mittag, nur sie beide waren im Raum. Die Firma 
hat weder einen Betriebsrat noch Vertrauensleute. 
Er wurde zurückgestuft, ging nach Hause und saß 
am Montag wieder an seinem Schreibtisch. Noch 
nie hatte er darüber nachgedacht, der Gewerk-
schaft beizutreten. Bis dahin war er doch Teil einer 
Familie. We are family das war das Versprechen.  
(J. Friedrich, 145f) 

Zwischenmusik 

Sing mit den Traurigen ein Lied ...? Reicht das 
für Christian, dessen Geschichte Julia Fried-

richs erzählt. Beim Lesen ihres Buches denke 
ich: doch erst mal reicht es vielleicht, sich 
daneben setzen und zuhören, das ist doch 
schon was.

Wenn es auch keine Lösung für Probleme 
ist, die in der Arbeitswelt bedeuten, dass Men-
schen dabei unter die Räder kommen können. 

Auch die, die so sind, wie man doch sein 
muss, um es zu schaffen. Gut ausgebildet oder 
wenigstens, arbeitswillig, fleißig, pünktlich 
und zuverlässig.

Bei ihnen sollte es doch klappen, mit der 
Arbeit und dem Leben. 40 Wochenstunden 
sollten doch zum Leben reichen und für die 
Gewissheit, auch im Alter versorgt zu sein. 
Und für Viele stimmt das auch. Es gibt sie ja 
wirklich, die guten Arbeitsbedingungen, die 
zufriedenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
und die Errungenschaften im Arbeitsschutz, 
in den Tarifen und im Gesundheitsschutz, die 
erstritten oder auch gut sozialpartnerschaft-
lich verhandelt wurden. 

Alle Texte und Gedan-
ken zu dieser Predigt-
idee finden Sie unter: 
KDA-Nordkirche.de auf 
der Personenseite von 
Renate Fallbrüg.

»�Der 1. Mai ist für mich ein starkes und  
historisches Zeichen für Gestaltungsmacht 
und Solidarität. Das beinhaltet auch: Ver­
teilungsgerechtigkeit, soziale Sicherheit und 
eine internationale antirassistische und 
feministische Perspektive!« 
 
Tanja Chawla, Vorsitzende DGB Hamburg

Der arbeitsfreie Sonntag – ein gefährdetes Geschenk

Ärgerlich für alle Arbeitnehmenden: Der 
1. Mai fällt in diesem Jahr auf einen Sonn-
tag – kein zusätzlicher Tag der Arbeitsruhe. 
Das gilt auch für alle, die am sonntäglichen 
Gottesdienstgeschehen in der Kirche beteiligt 
sind, für Küster*innen, Organist*innen, Pas-
tor*innen und letztlich die vielen Ehrenamt-
lichen. Für sie gibt es 2022 einen Feier- und 
Ruhetag unter der Woche weniger. Die gute 
Nachricht ist, dass dieses ruhetagraubende 
kalendarische Ereignis erst wieder im Jahr 
2033 eintreten wird. 

Neben der Seltenheit eines 1. Mais am 
Sonntag, ist es auch eine Besonderheit. Für 
die Arbeitnehmendenbewegung und Gewerk-
schaften war der allererste »Tag der Arbeit« 
auch ein Sonntag, als am 1. Mai 1887 der 
erste Jahrestag des Haymarket Massakers in 
Chicago gedacht wurde. Im Vorjahr kam es 
dort im Rahmen einer Arbeiterversammlung 
zu Unruhen, die viele Menschen das Leben 
kostete. 
In der Kirche ist es wiederum eine seltene 
Gelegenheit, ein ureigenes Thema aufzugrei-
fen: die Sonntagsruhe und den arbeitsfreien 
Sonntag. In christlicher Perspektive ist tat-
sächlich jeder Sonntag ein »Tag der Arbeit« 

– als Erinnerung an den Tag der Schöpfungs-
ruhe (Ex 34,21), des Auszugs aus der Knecht-
schaft (Dtn 5,15) und der Auferstehung (»Tag 
des Herrn«). 

»Alle Richter, Stadtbewohner und Gewer-
betreibenden sollen am verehrungswürdigen 
Tag der Sonne ruhen.« Mit diesen Worten 
machte Kaiser Konstantin im Jahr 321 den 
Sonntag zum Ruhetag. Seit über 1.700 Jahren 
gibt es den arbeitsfreien Sonntag – für alle. Er 
schenkt uns bis heute einen Tag der Freiheit 
vor Fremdbestimmung, gemeinsame Zeit für 
Familie und Freunde, gibt Raum für Erholung 
wie eigene Interessen und bleibt nicht zuletzt 
der Tag des Gottesdienstes. 

Auch in der Bundesrepublik ist die Sonn-
tagsruhe im Grundgesetz rechtlich garantiert. 
Dieser Tag der Arbeitsruhe und der seelischen 
Erhebung ist gesetzlich geschützt. Aus der 
christlichen Tradition heraus ist der Sonntag 
zum Gemeinwohl da. Der freie Sonntag ist 
ein Segen für alle Menschen. Darum setzen 
sich Kirchen gemeinsam mit Gewerkschaf-
ten und zivilgesellschaftlichen Akteuren – wie 
Familien- und Sportverbänden sowie der Kul-
tur – für den arbeitsfreien Sonntag ein. Das 
heißt heute konkret: Wir treten als Kirche 
gemeinsam mit unseren Partnern für den 
Sonntagsschutz ein und streiten notfalls für 
diesen arbeitsfreien Wochentag. Uns geben 
verschiede Urteil von Bundesgerichten Recht, 
aber mit steigender Tendenz kommt es seit 
Jahren zu einer Zunahme der Sonntagsarbeit. 
Laut statistischem Bundesamt arbeiteten 
regelmäßig rund 12 % der Arbeitnehmenden 

ZWEIUNDFÜNFZIG »TAGE  
DER ARBEIT« IM JAHR? –  
GIBT‘S SEIT ÜBER 1700 JAHREN!
Von Dr. Stefan Atze 
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und über 25 % der Selbständigen sonntags 
(2019). 

Natürlich gibt es Menschen, die uns durch 
ihre Berufsarbeit einen ruhesamen Sonntag 
erst ermöglichen, in Gastronomie, Kultur und 
natürlich der medizinischen Versorgung, in 
der Pflege, bei Polizei wie Feuerwehr. Darüber 
hinaus steigt die Zahl der Bereiche, in denen 
am wöchentlichen Ruhetag gearbeitet werden 
soll: von Callcentern über Bäckereien bis zu 
immer mehr Vorstößen des Einzelhandels, die 
Ladenöffnung um den Tag des Herrn zu erwei-
tern. Die Corona-Pandemie hat zusätzlich als 
Katalysator gewirkt. Es gibt immer mehr For-
derungen nach sonntäglicher Ladenöffnung 
(»Entzerrung von Kundenströmen«) und die 
Befeuerung der Entgrenzung von Arbeitszeit 
durch immer mehr Homeoffice. 

Vielleicht ist es eine gute Gelegenheit am 
Sonntag, dem 1. Mai 2022, auch einmal im 
Gottesdienst dem kirchlichen »Tag der Arbeit« 
zu gedenken. Wir setzen uns weiter für den 
Sonntag ein, denn ohne ihn gäbe es nur noch 
Werktage – und einen »Tag der Arbeit« im Jahr. 

Film »Sonntagsge-
fühl« 
Zum 1700-jährigen 
Jubiläums des arbeits-
freien Sonntags im 
Jahr 2021 gab es im 
Raum der Nordkirche 
ein Kurzfilmprojekt 
gemeinsam von KDA, 
Erzbistum Hamburg 
und Ver.di Landes-
bezirk Nord, das 
der Aktualität des 
Sonntags von der 
emotionalen Seite auf 
die Spur geht. 

Die Überwindung eines besonderen geistli-
chen Berufstandes mag neben den anderen 
Leistungen der Reformation eher neben-
sächlich erscheinen. Jedoch war es die theo-
logische Aufwertung der alltäglichen Arbeit, 
durch die die Reformation die Menschen 
gewonnen hat: Jede Arbeit soll gleichermaßen 
Dienst am Nächsten zur Ehre Gottes sein. Dieser 
Anspruch und Zuspruch hat eine enorme 
geistliche und soziale Gestaltungskraft ent-
faltet. Luther hat dabei nicht zwischen Erwerb 
und unbezahlter Sorgearbeit unterschieden, 
unsere bürgerliche Gesellschaft ist hinter 
diese Selbstverständlichkeit schon längst wie-
der zurückgefallen. 

Wenn wir es versäumen, die tägliche Arbeit 
der übergroßen Mehrheit von Kirchenmit-
gliedern theologisch zu deuten und zu wür-
digen, dann bleibt nur eine kleine Gruppe 
kirchlicher »Profis« übrig, deren Arbeit noch 

mit geistlicher Bedeutung aufgeladen ist. Und 
in der Tat: Hoch spezialisierte kirchliche und 
diakonische Profis scheinen heute die evan-
gelische Kirche zu repräsentieren. Das mag 
gute Gründe haben. Denn Spezialisierungen 
und feste Anstellungsverhältnisse sichern 
Qualität und Stabilität kirchlicher Arbeit. Die 
Kehrseite ist, dass über die »weltliche« Arbeit 
der großen Masse von Kirchenmitgliedern 
theologisch kaum noch etwas gesagt wird. 
Ihr Arbeitsalltag mag als »Gegenstand kirch-
lichen Handelns« in Fürbitte und Seelsorge 
noch eine Rolle spielen. In seinem eigen-
ständigen geistlichen Gehalt und Wert ist der 
Arbeitsalltag einer großen Mehrheit ihrer Mit-
glieder jedoch nahezu bedeutungslos gewor-
den für die Kirche. Die »Laien« sind einge-
laden, die kirchlichen Profis in ihrer Freizeit 
zu unterstützen. Sie dürfen und sollen ihrer 
geistlichen Berufung nach Feierabend im 
»Ehrenamt« folgen. Der Protestantismus, so 
Günter Thomas, ist eine »Freizeitreligion« 
geworden. Mit dem Ergebnis, dass der Gottes-
bezug im Alltag kaum noch eine Rolle spielt. 
Die Mehrheit bringt sich ohnehin nicht durch 
ein »Ehrenamt« ein, sondern durch regel-
mäßige finanzielle Beiträge. Doch nicht ein-
mal dieses bedeutsame finanzielle Opfer und 
deutliche Zeichen der Verbundenheit vermag 
man in der EKD noch theologisch zu würdi-

DIE THEOLOGISCHE  
AUFWERTUNG DER ARBEIT  
DURCH DIE REFORMATION
Von Dr. Jürgen Kehnscherper

1 � »Wie findet die 
Kirche zu den 
Menschen? Welten 
bauen. Impulse 
für Christ-sein im 
Beruf«. Vortrag von 
Prof. Dr. Günter 
Thomas (Ruhruni-
versität Bochum)  
im Rahmen von  
»KDA & Friends« am  
23. November 2020. 
– Einige Gedanken 
aus diesem münd-
lichen Vortrag  
werden im Folgen-
den referiert. 

Allianz für den freien 
Sonntag: Die Bündnis-
partner für den Sonn-
tag sind organsiert 
in der bundesweiten 
»Allianz für den freien 
Sonntag«.

»�Gute Arbeit und 
Arbeitsbedingun­
gen sind ein Bau­
stein für erfülltes, zufriedenes 
Leben. Das sollte jedem 
Menschen zustehen.« 
 
Frauke Eiben,  
Pröpstin im Kirchenkreis Lübeck-Lauenburg

»�Die Reformation hat die Menschen 
dadurch gewonnen, dass sie die  
alltägliche Arbeit theologisch auf­
gewertet hat.«1

(Günter Thomas)
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gen, sondern nennt es ganz profan einen 
»Mitgliedsbeitrag«2 – Wer da kärglich sät, der 
wird auch kärglich ernten. (2. Kor. 9,6) 

Es gibt für eine protestantische Kirche gute 
Gründe, den Arbeitsalltag in Betrieb und 
Familie theologisch zu würdigen und ihm sei-
nen Gottesbezug zurückzugeben. Der Dienst 
am Nächsten zur Ehre Gottes beginnt und 
endet nicht an den Türen unserer Kirchen 
und Gemeinderäume. Er bleibt auch nicht 
beschränkt auf die Arbeit in diakonischen 
Einrichtungen, den Kitas, Tafeln, Kranken-

häusern und Pflegediensten. Unzählig viele 
andere Menschen in ungezählten Betrieben, 
Institutionen und Haushalten arbeiten eben-
falls für das Leben. Sie halten unsere Welt 
am Laufen. Auch sie pflegen, reparieren und 
retten täglich die Welt. Wer nimmt sie wahr? 
Wer ordnet ihrem Tun einen höheren Sinn 
und Auftrag zu? Wer spiegelt christliche Deu-
tungsmuster und Werte in die Arbeitswelt 
hinein? Protestantischer Glaube lebt im All-
täglichen, geht aber nicht darin auf. Er fragt: 
Hat das alles etwas mit Gott zu tun? Wenn 
ja: Was? 

ARBEIT ZWISCHEN HIMMEL  
UND HÖLLE –  
BILDBETRACHTUNG ZU »HEIZERS 
GEBURTSTAGSSTÄNDCHEN«
Von Dr. Jürgen Kehnscherper; Mitarbeit: Martina Schmidt und Oliver Stabenow

Unzählig viele Menschen halten unsere Welt am Laufen. 
Sie pflegen, reparieren und retten täglich die Welt. 
Wer ordnet ihrem Tun einen höheren Sinn und Auftrag zu?

D as Bild irritiert. Es ist dunkel und voller 
Glanz zugleich, seltsam unbeweglich 
und doch voller Leben, ganz irdisch 

und doch himmlisch, eigenwillig naiv und 
nicht nur darum große Kunst.

Arbeitsplätze sind heute (in der Regel) 
sauber, hell und ergonomisch optimiert. Und 
das ist gut so. Allerdings kann die Arbeit auch 
in einer freundlichen Büroetage als ausge-
sprochen düster und freudlos erlebt werden. 

– Woher kommt dieses strahlende Glück, die 
Erfüllung, die Anerkennung und Liebe, die 
der Maler Albert Ebert mit seiner Arbeitswelt 
in Verbindung zu bringen weiß? 

Albert Ebert (1906–1976), Arbeiterkind 
aus Halle, kann wegen der Weltwirtschafts-
krise seine Zimmermannslehre nicht been-
den. Er schlägt sich als Hilfsarbeiter durch. 

Heizers Geburtstagsständchen (Albert Ebert, 1955, Städel Museum, Frankfurt a. M.)

»��Tag der Arbeit – 1. Mai – die Natur bricht sich ihre 
Bahn, alles grünt, sprießt, jubiliert und wir Land­
wirte sehen zu, Schritt zu halten. Schritthalten mit 
der explodierenden Vegetation, dem Fortschritt, den 
hohen Ansprüchen unserer Zeit und der eigenen Würde,  
zwischen Belastungsgrenze und Freude am Tun.« 
 
Anne Schmaljohann, Vorsitzende des KreisLandFrauenVerbandes Herzogtum Lauenburg e. V.,  
Repräsentantin der Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein im Kreis Herzogtum Lauenburg und  
Mitglied im Beirat des KDA/Lübeck-Lauenburg

»�Und ich habe auch meine Heizung 
gern gehabt …«

(Albert Ebert)

2 � https://www.
ekd.de/Kirchen-
steuer-11475.htm 
(Abruf am 16.12.21) 
Man vergleiche 
hingegen den Ideen-
reichtum und die 
theologische Tiefe 
eines Paulus z. B. in 
2. Kor. 8f! 
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Der junge Mann ist stolz auf seine gewaltigen 
Körperkräfte. Mit drei Zentner Ziegelsteinen 
auf dem Rücken läuft er auf der Baustelle 
um die Wette. Krank und traumatisiert kehrt 
Albert Ebert 1945 aus russischer Kriegsge-
fangenschaft zurück. In der Klinik findet der 
40jährige zum ersten Mal Zeit, über sich und 
die Menschen nachzudenken. Mit Worten 
kann er nicht ausdrücken, was in ihm vorgeht. 

So beschließt Albert Ebert, Maler zu werden. 
Mit Schalk und tiefem Hintersinn, die sich bei 
ihm gerne als Naivität tarnen, nimmt er die 
Bildungs- und Kulturpolitik in der sowjeti-
schen Besatzungszone beim Wort: »Wo wäre 
es denn früher möglich gewesen, dass ein 
Bauarbeiter Künstler werden konnte?«1

In den nächsten Jahren ändert Albert Ebert 
sein Leben so radikal, dass seine Freunde sich 
abwenden, lachen, oder den Kopf schütteln. 
Er fängt an, mit Farben zu experimentieren 
und Ölfarben anzurühren. Dann malt er los, 
ohne Skizzen und Vorarbeiten. 

Mit Gelegenheitsmalerei will Ebert sich 
nicht begnügen: »Ich hatte ja en Motor lau-
fen in mir, der ging nicht mehr abzustellen.« 
So geht er zu Professor Crodel auf die eben 
wieder neu eröffnete Kunsthochschule Burg 
Giebichenstein: »Menschenskind, wie alt sind 
S´en? Na, ich sage, ich bin vierzig. Und da 
wolln Se noch malen? Na, ich sage, Herr Pro-
fessor, ich weeß ja nicht, wie alt dass mer sein 
muss, wenn mer malen will. Da muss Crodel 
lachen. Er fragt: Haben Sie überhaupt schon 
was gemalt?« 

Zwei Semester studiert Ebert auf der Burg. 
Seine Bilder finden großen Anklang und wer-
den gekauft. Doch dann lehnt die Verkaufs-
genossenschaft bildender Künstler vorüber-
gehend den Vertrieb seiner Bilder ab. Kein 
Wunder, denn Eberts Darstellungen entspre-
chen ganz und gar nicht dem verordneten 
Ideal des »sozialistischen Realismus«. Albert 
Ebert gerät mit seiner jungen Familie in bit-
tere wirtschaftliche Not. »Mein Gott, sagte ich, 
was soll denn nun werden? (…) Da sagte Mees-
ter Franz von der Burg: Mir ham keen Heizer. 
Komm, Albert, mache mal den Heizer.« So 
arbeitet Albert Ebert in der Kunsthochschule 
als Heizer. In sieben Kesseln verfeuert er im 
Winter jeden Tag 120 Zentner Kohle. »Ich 
sagte zu Meester Franzen, ich sage: Ich arbeite 
vor dreie, ich will bloß vor zwee das Geld ham. 
Da sagt der: Albert, wo soll ich denn das ver-
buchen?« – Tagsüber harte Arbeit, nachts die 
Malerei, manchmal fällt ihm vor Müdigkeit 
der Pinsel aus der Hand. 

In dieser Zeit entsteht unser Bild: »Das 
ist die Zeit gewesen, da wurde ich fuffzig. Da 
ich Heizer war. Da habe ich mir denn das so 
gewünscht: wie die Mama käme mit den Kin-
dern, mit den Engelchen. Und ich habe auch 
meine Heizung gern gehabt.« Albert Ebert hat 
Heizers Geburtstagsständchen als Tagtraum sei-
nes Lebens gemalt: Er ordnet dieses Leben 
ein in größere, in überirdische Dimensionen. 
Zugleich erzählt das Ständchen realistisch 
von Albert Eberts harter Arbeit. Doch es fällt 
ein neues Licht darauf, in Farben, deren Ver-
wendung er in seiner Zeit als Restaurator von 
Ikonen in der Werkstatt von Kurt Bunge ken-
nen und lieben gelernt hat. Der Maler steht 
und schafft als Heizer im dunkelsten Teil 
eines Gewölbes, das so finster ist, wie alle 
Heizungskeller dieser Zeit. Aus dem düsteren 
Hintergrund wächst das Bild langsam ins Licht 
empor, von himmlischen Chören gezogen und 
zugleich im Lichtkegel des Höllenlochs festge-

halten. Das Bild wird so von zwei Richtungen 
her beleuchtet und gedeutet: Von den schwe-
ben Engeln mit ihren goldenen Posaunen oben 
und aus der geöffneten Feuerklappe unten – 
den lodernden Flammen des Höllenfeuers. 

Wer aber sind die drei Figuren im Feuer-
ofen? Sind es leibhaftige Teufel? Oder sind 
es die von Neid und Bosheit verzerrten Frat-
zen seiner irdischen Widersacher? Wie es 
aussieht, hat Ebert alle, die ihm das Leben 
besonders bitter und schwer gemacht haben, 
in realistischer Ironie kurzerhand zur Hölle 
fahren lassen. In einer späteren Version des 
Gemäldes platziert der Maler ein Ulbricht-
Portrait im Fegefeuer.

Das Licht der Über- und der Unterwelt 
treffen, spiegeln sich in den Farben der Blas-
kapelle – der irdischen Dimension, der Jetzt-
Zeit. Hier schürt der Maler pflichtbewusst 
das Feuer und wärmt die Menschen. Die 
Blaskapelle trompetet dafür einen Salut auf 
ihn. Seine Frau und die Kinder kommen ihm 
gratulierend entgegen. Seiner Familie stehen, 
wie auch ihm selber, Schutzengel zur Seite. 
Doch mehr noch: Sie, Else Ebert, erscheint als 
holde Lichtgestalt, die Seite an Seite mit ihrem 
Mann durch ein mühsames Diesseits schrei-
tet. Er dankt es ihr in diesem Bild, schenkt ihr 
einen kleinen Hofstaat und steht berührt von 
Himmel und Hölle, von Gericht und Barmher-
zigkeit, mitten in ihrer beider Leben. 

Eine andere Frauenfigur steht halb ver-
deckt ganz links im Bild und beobachtet die 
Szene. Sie sieht aus, wie eine antike Statue. 
Im Arm trägt sie Blumen und möglicher-
weise auch ein Füllhorn. Dann ist es Fortuna, 
die Verkörperung von Glück und Fülle als 
den Qualitäten, die »von oben« immer noch 
dazu kommen müssen zu dem, was wir selbst 
schaffen, damit es erfüllend wird. In unserer 
Sprache nennen wir es »Segen«. Wie die Liebe, 
so lässt sich auch Segen nicht erzwingen. 
Segen will herbeigesehnt, erkannt und will-
kommen geheißen sein. Er will als Geschenk 
angenommen sein. 

Ganz offensichtlich ruht Segen auf dem 
Leben und der Arbeit des Malers in diesem 
unwirtlichen Heizungskeller. Der Himmel und 
die Liebe triumphieren warm. Der Künstler 
vermittelt im Dialog von Himmlischem und 
Menschlichen ein zeitloses Bild ermutigender 
Alltags- und Arbeitspoesie, voller Zauber und 
sanfter Ironie. 

Ich setze mich hin  
und fange ganz ernsthaft an, 
und am Schluss, wenn ich fertig bin, 
ist da irgendwie `ne heitere Note … 

1 � Gerhard Wolf: 
Albert Ebert. Wie ein 
Leben gemalt wird. 
Beschrieben und von 
ihm selbst erzählt, 
Berlin 1974

Kongenial vertont und 
sprachlich nachgemalt 
hat der bekannte DDR-
Liedermacher Gerhard 
Schöne »Heizers 
Geburtstagsständchen« 
https://open.spotify.
com/track/72IaniiSS-
wpBvOXucSQP53#login

»�Bei aller Arbeitsfreude, Einsatz- und Leistungsbe­
reitschaft und Liebe zum Beruf: Immer öfter über­
schreiten wir unsere Leistungs- und Belastungs­
grenzen. Der »Tag der Arbeit« ist für mich ein Anlass, 
gemeinsam ins Gespräch zu kommen, wie wir zu einem 
faireren Umgang mit uns selbst, mit der Natur und unseren 
Tieren kommen.« 
 
Kirsten Wosnitza, Milchbäuerin in Nordfriesland
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2022 fällt der 1. Mai, der »Tag der Arbeit« auf 
einen Sonntag.

Ein guter Anlass, sowohl die Thematik um 
menschenwürdige Arbeit wie auch den Sonn-
tagsschutz zu würdigen. 

Dies wollen wir mit der folgenden Fürbitte tun:

Herr, der Blick auf die vergangenen zwei Jahre 
mit Corona zeigt uns, wie rasant sich unser 
Arbeitsleben verändert hat, wie verletzlich wir, 
aber auch unser Wirtschaftssystem und unser 
Wirtschaften sind. Ein System, das sehr auf 
den Schultern von Menschen lastet, die bis-
her von uns nur wenig Aufmerksamkeit und 
Anerkennung bekommen haben. Deren Leis-
tungen wir wie selbstverständlich angenom-
men haben. Niedriglöhne und ungünstige 
Arbeitsverhältnisse haben viele von uns bil-
ligend in Kauf genommen. Wir erkennen, wie 
abhängig wir vom Funktionieren der Beschäf-
tigten in der Pflege, im Handel und der Ernte 
sind. Herr, bitte erhalte uns diese Klarsicht 
und sorge dafür, dass uns Demut und Aner-
kennung für die Arbeit der »anderen« über 
die Krise hinaus erhalten bleiben. Denn nur 
so kommen wir zu einem neuen Verständnis 
von gerechten Löhnen und angemessenen 
Arbeitsverhältnissen.

Herr, du rufst uns am Sonntag zur Besinnung, 
damit wir den Reichtum deiner Schöpfung 
erkennen, neue Kraft und Hoffnung für unser 
Leben gewinnen und die von dir geschaffene 
Ruhe bewahren können. 

Wir denken an diejenigen, für die heute kein 
Tag zum Innehalten und Feiern ist, weil sie 
arbeiten müssen, in der Pflege, im Online-
Handel, in der Gastronomie oder im Nah- und 
Fernverkehr. Aber auch die Beschäftigten in 
der Freizeitbranche, die heute arbeiten, damit 
andere ihre freie Zeit genießen können. Wir 
wissen, welchen Belastungen und Entbehrun-
gen sie und ihre Familien durch die regelmä-
ßige Sonntagsarbeit ausgesetzt sind. Wir bitten 
dich, lass diese Aufgabe nicht zu schwer für 
sie werden. Herr, wir bitten dich für die Ver-
antwortlichen in Wirtschaft und Politik: Lass 
sie erkennen, dass eine menschengerechte 
Lebensgestaltung Vorrang hat vor Geschäft 
und Profit. Lass nicht zu, dass der lebensdien-
liche Rhythmus der sieben Tage eingeebnet 
wird zu Arbeiten und Vergnügen rund um 
die Uhr. Wir bitten dich, erinnere uns und alle 
anderen Menschen immer wieder daran, dass 
der freie Sonntag ein Segen ist!

FÜRBITTEN ZUM 1.MAI UND  
ZUM SONNTAGSSCHUTZ

ANREGUNGEN FÜR  
FILMVERANSTALTUNGEN IN  
KIRCHENGEMEINDEN

In den Bibliotheken des Pädagogisch-theologisches Instituts der Nordkirche (PTI) wie auch 
beim katholischen Filmwerk gibt es die Möglichkeit, Filme zum Themenbereich Arbeitswelt 
auszuleihen bzw. Lizenzen zu erkaufen.

https://www.pti-nordkirche.de/
https://filmwerk.de/kfw-lizenzshop/

Filme eignen sich als Impuls für eine anschließende Diskussion bei einer Veranstaltung in Ihrer Kir-
chengemeinde. Laden Sie dazu Personen aus den entsprechenden Branchen, Gewerkschaftsver-
treter*innen oder auch KDA-Referent*innen ein, die über Expertise in diesen Bereichen verfügen.

Hier ein paar Beispiele für Filme, die sich mit der Thematik der prekären Arbeit ausein-
andersetzen:

Regeln am Band, bei hoher Geschwindigkeit
Dokumentation, Deutschland, 2019,  
92 Minuten
Ein Film von Yulia Lokshina
kfw Lizenzshop – filmwerk
Ein Film, der sich mit der industriellen 
Schlachtung und den unwürdigen Arbeits-
und Lebensbedingungen der zumeist osteu-
ropäischen Leiharbeiter*innen auseinander-
setzt. Im Film werden beispielhaft persönliche 
Hintergründe dargestellt und Betroffene wie 
auch Aktivist*innen begleitet.

Sorry We Missed You
Spielfilm, Großbritannien, Frankreich, Belgien, 
2018, 97 Minuten
Ein Film von Ken Loach
kfw Lizenzshop – filmwerk
pti-nordkirche.de
Ein Arbeiter aus Newcastle macht sich als 

Paketbote selbständig und ist schnell mit den 
unfairen und ausbeuterischen Bedingungen 
der Branche konfrontiert. Diese wirken sich 
auf seine gesamte Familie aus und werden 
zunehmend existenziell bedrohlich.

Wert der Arbeit (s/w)
Kurzspielfilm, Deutschland, 2015, 8 Minuten
Ein Film von Matthias Koßmehl
kfw Lizenzshop – filmwerk
pti-nordkirche.de
Nacht für Nacht kehrt Bodo die Straßen der 
Großstadt – gewissenhaft und unbemerkt. 
Angezogen von einer ausschweifend gefeier-
ten Vernissage, macht er inmitten der frem-
den Welt eine vertraute Entdeckung und 
entschließt sich dazu, nicht mehr unsichtbar 
zu sein. (der Website des katholischen Film-
werks entnommen) 
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